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SBiBjetm ©art: ©er Stger bon ©djàtitfdjeng. 311

$rûï)Iinggminb unb fdfrie feine ©ebete bem
SCIten in ben ©dfof). ©a îrfjlucféii fieben, adft
Slitte gitglcicïj in bag Belt, unb ein Sonner«
fdjlag folgte, bet ben Stitcn faft betäubte. gc=
fier noef) umfdjilof) er feinen ©djüler unb macht«
log blieb bag geuer beg tpimmelg, ©toÏÏeitb
,30g ber ßec=guitg feine Straffe inciter, ber
Sturm legte fid), unb tjinier ber Üßagobe font
ber fanftc Stonb Iferbor. Sa ertjob fid) ber
Sitte, 30g feinen inebr tot alg lebenbigen Sd)ii=
1er enibor unb fagte: „Steife auf, mein Sotjn,
bie ©efalfr ift borüBer. Sort iefjt ab t)aft bu
nid)tg mehr 31t befürchten. ©el)' unb I)oIe mir

einen Srttnf SSaffer." Sung«mang taumelte,
nodi) gana benommen unb faft taub, au» bem
Seit, urn beir SSafferfrug 3U füllen. Sa er«
fdfaUte nod) ein eingelner, cnifefslid)«: Sonner«
fdflag, nub alg ber SCIte auffforang unb bor bag
Belt eilte, lag Sung=martg tot auf ben -JSflaftcr
fteinen. Sein Meib mar gerfeigt, unb auf feinem
Striefen ftanben fdilnarg eingebrannt bie 28orte:
Ser Rimmel läfft fid) nid)t betrügen, nod) feine
£>f)fer rauben.

Süfo 3u lefen im chin. Sud) Sin=tfi=tfiä,
4. ^afrttel.

©er ©iget oott 6djauhd)eng.
2tug bem ©tfinefifcfien itbexfe^t nnb nad)er)ä£)tt bon SBiOjetm ©art.

Sor ber Statter bon ©djautfdfeng lebte ciiift ruft igen, fagte er: „©elfe
eine alte grau mit itjrcm Sobt'.e. SUeibe mareit
fefjr arm, unb attfer ber altert Sd)ilfl)iiitc mit
zugehörigem <pof nannten fie nidjtg ifjr eigen.
Ser SoI)n fammelte ipolg im nalfc gelegenen
28albe unb für ben bafür ergielten ©rlög er«

nährten fid) beibe fiimnterlid) genug, ©ineg Sa«
geg ïeljtte ber So'fjn uid)t aug bem SBalb 31t«

riief, unb bie beforgte Stutter fanbte am anbc«
reu Storgen gutmütige SadfBarn aug unb lieg
nad) ifmr fudjjjjn. Sie Sa.djbarn fanben balb ein
Stiitbel blutige unb gerfegte Meiber. Sï.rt xttrb
Stride lagen nid)t meit babon. ©g mar ben
Sertten fofort flar, baff ein Siger ben .fiolg«
famntler aufgefreffen hatte, unb fie fagten bieg
ber Stutter. Sie Stutter mar untröftlid), tjatte
fie bod) niemanben mehr, ber. für fie forgte, unb
meinenb fjuntftelte fie, auf ihren Stod geftiigt,
gurn Stanbarin in bie Stabt, ber fa Sater unb
Stutter für bag Soif fein foil, .nut bon iïjm
©crcd)tigïeit gu forbern.

Sffg fie bag Stmtggebäube beg Stanbaring er«

reidjt gatte, ma'rf fie fid) bor ber großen ©e=

ric^tgl)alle in bie Snie, meinte unb jdfrie: ,,Sd)
berlattge gered)teg ©eridjt!" Ser Stanbarin
mitrbe Balb aufmerffam, lief) bie gratt bttrd)
gmei Siittel hereinführen unb fragte nad) %em
Segeïfr. Sag ffeiBIein Berichtete bie graufamc
©rntorbung if)reg Sotjneg îttrb berlangte Se«

firafitng beg Sigerg. Ser Stanbarin Imtnberte
fid) über biefc Bumutung unb fragte, mie fie fid)
bie ©rlebigung biefer Angelegenheit bettfe, unb
oB er bie ©efetje beg Saiferg' auch auf bie Siere
beg Sßalbeg attmettbei; folle. Sie alte grau über«
höhte biefe grage gänglich uub meinte unb
fammerte fort. Ser Stanbarin mar int ©raube
ein gutmütiger Stenfd) unb, mehr ttm fie 31t Be=

er: ,,©et)e nur mieber heim,
alteg hangt, nnb marte, Big id) bid) mieber rtt«
fett taffc. Sugmifdljen merbe id) Berfud)en, beine
Stngelegenfieit 31t beitter Qufriebenheit gu re=
geht." Qtt feinen Sliittgbieuern gemenbet, fuhr
er fort: „Sun, mer bon ©ttd) mid ben Tiger
feftnefniten?" Su biefent SIugeitBIicf Betrat ein

meiterer Slmtgbiener mit Samen Sinong bie

©erid)tg|ade. ©r mar ftar'f cmgefrintfett, unb
ba er nur etluag bon -„feftneljmen" gehört hatte,
rief er laut: „Sdj, Sinottg, mill if)n berljaften."
Ser Stanbarin fdfmungelte, fd)rieb fofort ben
Haftbefehl aug unb überreichte ihn bem mar«
tenben Sittong.

9tm attbern Storgen hatte Sinong feinen
Sattfd) attggefchlafen unb erfaf) nun aug beut
haftBefel)!, Inen er feftnehmdn fodte. ©n„af)
einen groffett ©djreden", mie ber ©Ijiiiefe lagt,
unb rannte fgornftreidjg gum Stanbarin unb
Bat meinenb um Südnal)tue beg Scfel)Ig. Set:
Stanbarin jebod) mar froh, einen Summen ge=

fttnbett 31t haben, lief) fid) nicht ermetdjen unb
loieberholtc ftreng feinen Stuftrag, Stuf feine
Sitten gemattete er Sittong, fidf) Säger mitgu«
nehmen, um ben Siger tot ober lebenbig ein«
anliefern.

Ster Stonate fitcfite Sinoitg mit feinen Sä«
gern bcrgeblidj ttad) einem Siger, unb fie hatten
auch nod) feine @fmr ßefunbeir, alg ber Stau«
bariit fie guriidholeit lief). @r fragte Sinong, ob
er ben Siger fdjon feftgenommen habe, unb alg
Sinoitg .berneinte unb meinenb 11111 Serlänge«
rung ber grift Bat, BemiHigte er gmar biefe,
lief) ihm aBer gleidjgeiiig gmangig fdjmerc dpieöe

attfg ©itifleifd) gäfileii, bantit, mie er fid) aug«
brüdte, fein ©ifer nicht erlahme, ©r gah ihm
attf, fid) nach bier SBbdfen mieber 511 melbeti unb
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Frühlingswind und schrie seine Gebete dem
Alten in den Schoß. Da schlugen sieben, acht
Blitze zugleich in das Zelt, und ein Donner-
schlag folgte, der den Alten fast betäubte. Fe-
sier noch umschloß er seinen Schiller und macht-
los blieb das Feuer des Himmels. Grollend
zag der Lec-gung feine Straße weiter, der
Sturm legte sich, und hinter der Pagode kam
der sanfte Mond hervor. Da erhob sich der
Alte, zog seinen mehr tot als lebendigen Schü-
ler empor und sagte: „Stehe aus, mein Sohn,
die Gefahr ist vorüber. Von jetzt ab hast du
nichts mehr zu befürchteil. Geh' und hole mir

einen Trunk Wasser." Tung-wang taumelte,
noch ganz benommen und fast taub, aus dem
Zelt, um den Wasserkrug zu stillen. Da er-
schallte noch ein einzelner, entsetzlicher Donner-
schlag, und als der Alte aufsprang und vor das
Zelt eilte, lag Tung-wang tot auf den Pflaster-
steinen. Sein Kleid war zerfetzt, und auf seinem
Rücken standen schwarz eingebrannt die Worte:
Der Himmel läßt sich nicht betrügen, noch seine
Opfer raubeil.

Also zu lesen im chin. Buch Sin-tsi-tsiä,
4. Kapitel.

Der Tiger von Schautscheng.
Aus dem Chinesischen übersetzt und nacherzählt von Wilhelm Carl.

Vor der Mauer von Schautscheng lebte einst ruhigen, sagte er: „Gehe
eine alte Frau mit ihrem Sahne. Beide waren
sehr arm, und außer der alten Schilfhütte mit
zugehörigem Hof nannten sie nichts ihr eigen.
Der Sohn sammelte Holz im nahe gelegeneil
Walde und für den dafür erzielten Erlös er-
nährten sich beide kümmerlich genug. Eines Ta-
ges kehrte der Sohn nicht aus dem Wald zu-
rück, und die besorgte Mutter sandte am ande-
ren Morgen gutmütige Nachbarn aus und ließ
nach ihm suchen. Die Nachbarn fandeil bald ein
Bündel blutige und zerfetzte Kleider. Axt und
Stricke lagen nicht weit davon. Es war den
Leuten sofort klar, daß ein Tiger den Holz-
sammler aufgefressen hatte, und sie sagten dies
der Mutter. Die Mutter war untröstlich, hatte
sie doch niemanden mehr, der. für sie sorgte, und
weinend humpelte sie, auf ihren Stock gestützt,
zum Mandarin ill die Stadt, der ja Vater und
Mutter für das Volk sein soll, um von ihm
Gerechtigkeit zu fordern.

Als sie das Amtsgebäude des Mandarins er-
reicht hatte, warf sie sich vor der großen Ge-
richtshalle in die Knie, weinte und schrie: „Ich
verlange gerechtes Gericht!" Der Mandarin
wurde bald aufmerksam, ließ die Frau durch
zwei Büttel hereinführen und fragte nach ihrem
Begehr. Das Weiblein berichtete die grausame
Ermordung ihres Sohnes und verlangte Be-
strafung des Tigers. Der Mandarin wunderte
sich über diese Zumutung und fragte, sine sie sich
die Erledigung dieser Angelegenheit denke, und
ab er die Gesetze des Kaisers auch auf die Tiere
des Waldes anwenden solle. Die alte Frau über-
hörte diese Frage gänzlich und weinte und
jammerte fort. Der Mandarin war im Grunde
ein gutmütiger Mensch und, mehr um sie zu be-

er: „Gehe nur wieder heim,
altes Haupt, und warte, bis ich dich wieder ru-
fen lasse. Inzwischen werde ich versuchen, deine
Angelegenheit zu deiner Zufriedenheit zu re-
gcln." Zu seinen Amtsdienern gewendet, fuhr
er fort: „Nun, wer von Euch will den Tiger
festnehmen?" In diesem Augenblick betrat ein
weiterer Amtsdiener mit Namen Linong die
Gerichtshalle. Er war stark angetrunken, und
da er nur etwas von „festnehmen" gehört hatte,
rief er laut: „Ich, Linong, will ihn verhaften.-
Der Mandarin schmunzelte, schrieb sofort den
Haftbefehl aus und überreichte ihn dem war-
tenden Linong.

Am andern Morgen hatte Linong seinen
Rausch ausgeschlafen und ersah nun aus dem
Haftbefehl, wen er festnehmen sollte. Er, „aß
einen großeil Schrecken", wie der Chinese sagt,
und rannte spornstreichs zum Mandarin und
bat weinend um Rücknahme des Befehls. Der-
Mandarin jedoch war froh, eineil Dummen ge-
funden zu haben, ließ sich nicht erweichen und
wiederholte streng seinen Auftrag. Auf seine
Bitten gestattete er Linong, sich Jäger mitzu-
nehmen, um den Tiger tot oder lebendig ein-
zuliefern.

Vier Monate suchte Linong mit seinen Jä-
gern vergeblich nach einem Tiger, und sie hatten
auch noch keine Spur gefunden, als der Man-
darin fie zurückholen ließ. Er fragte Linong, ob
er den Tiger schon festgenommen habe, und als
Linong verneinte und weinend um Verlange-
rung der Frist bat, bewilligte er zwar diese,
ließ ihm aber gleichzeitig zwanzig schwere Hiebe
aufs Sitzfleisch zählen, damit, wie er sich aus-
drückte, sein Eifer nicht erlahme. Er gab ihm
auf, sich nach vier Wochen wieder zu melden und
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beit Siget Porgufüßten, ober meitere ßunbert

fßmete $iebe in ©mpfang gu neunten.

Sinong fanb auß jeßt ben Xiger nißt, unb

fo erßielt er einige Monate lang tegelmäßig

alle biet SBotßen ßunbert £ieBe unb ben Euf=

trag, meiter gu fußen. Sinong mar ber Sex=

gtoeiflung naße unb Betete oft in einem in ben

Sergen gelegenen Semßel gu ben berfßiebenften

©ottßeiten.
EIS er eineê SageS mieber im ©eBet auf ben

®nien lag, berfinfterte fiß plößliß ber ©in=

gang, unb als Sinong ben Sopf menbete, um gu

feßen, toer ba fei, faß er einen mächtigen Siget
bor bem Sempeleingang fügen, ber ißn unber=

toanbt anftarrte. Sinong etßoB fiß fofort, ging

auf ben Seiger gu unb fagte: ,,©ut, baß bu ba

Bift! ®u Bift boß jener jßänbliße Siget,,ber
ben armen £oIgßaßet gefreffen ßat? ®einetme=

gen ßaBe iß biele $iebe einftecfen müffen, benn

toiffe, bie Stutter beS §olgfammIetS ßat btcß

Bei meinem Sianbatin berflagt, unb iß ßabe

ben Euftrag erßalten, biß feftguneßmen unb

bor ©erißt gu füßten. ©ei alfo bernünftig,

folge mir gutmütig in bie ©labt unb nimm

beinen ifjtogeß felBft maßt." Sht biefen 2Bor=:

ten gog Sinong einen ©trief auS ber Safße,

legte ißn bem gang friebliß breinfßauenben

Siget um ben IpalS unb gog mit ißm aB.

EIS fiß in ber ©tabt baS ©erüßt berBreitete,

Sinong ïomme mit bem Siget, lief alleS auS

ben Käufern, um ben feltfamen Eufgug gu

feßen. Euß ber Stanbarin erfußt biefe Sem

igleit unb Beraumte fofort eine ©erißtSfißung

an. ®et Si get mürbe bor ben großen EmtStifß

9ïlcm Äcrg, icf)

Stein ßer3, iß mill biß fragen:

°3D3as ift benn Siebe? fag'l

„3roei Seelen unb ein ©ebanhe,

3roei Sergen unb ein Sßlag!"

Unb fpriß, moßer kommt Siebe?

„Sie kommt unb fie ift bal"

Unb fpriß, mie fßroinbet Siebe?

„Sie roar's nißt, ber's gefßaß!"

>rj, iß Witt bid) fragen.

gefüßrt unb feßte fiß bort nieber. ®et Sian=

barin ergriff fein „©ßrecfßolg", fßlug bamit

auf ben Sifß unb fagte, gum Siger gemenbet:

„Sift bu baS graufame Sieß, baS ben £>oIg=

fammler gefreffen ßat?" ®et Säger niefte, unb

ber Stanbarin fußt fort: „Saß ben ©efeßen

beS SaiferS mirb mit bem Sobe Beftraft, mer

jemanben ermorbet. gft öir baS nißt fieïannt?

®et ^olgfammler mar ber eingige ©maßtet
feiner Stutter, mer foil jeßt für ißren Unterßalt

for gen? ®oß ßöre, alter Sigergroßüater, iß
mill bit einen Sotfßlag maßen: ®u forg'ft für
ben Unterßalt ber alten grau mie ein leiBIißer

©oßn, unb iß metbe trumm für gerabe neßmen

unb biß laufen laffen — mie benfft bu übet

meinen Sotfßlag?" EIS ber Siget abermals

niefte, ging ber Stanbarin ßin, uaßm ißm ben

©trief ab unb fßicfte ißn fort.

®ie alte grau mar mit bem EuSgang beS

SßrogeffeS gar nißt gufrieben unb ßätte eS gern

gefeßen, menn ber Stanbarin ben Siget ßätte

töten laffen. 8<mei Sage fpäter aber baßte fie

anberS, benn bor ißrer Süre lagen ftüßmom

genS gmei Seße, bie ber Siget für fie ßingelegt

ßatte. Saß meiteren gmei Sagen Braßte er

einen £itfß. ©t forgte fo gut für bie alte

grau, baß fie nißt nur feßr gut leben, fonbern

auß noß eine Summe ©elbeS erfparen fonnte,

bamit man fie orbentliß Begraben tonne. EU'

bie grau einige gaßte fpäter ftarB, Bemaßte

ber Siger brei Sage lang baS ©tab, Brüllte
bannT baß eS über bie ©tabt fßaHte unb mürbe

nißt meßt gefeßen.

tniU i>id) fragen.

Unb mann ifl Sieb' am reinflen

„®ie ißrer felbft oergifet!"

Unb mann ift Sieb' am tiefften

„QBenn fie am ftillften ift !"

Unb mann ift Sieb' am reißften?

„©as ift fie, menn fie gibt!"

Unb fpriß, mie rebet Siebe?

„Sie rebet nißt, fie liebt!"
grtebridj Jpaltn.

Z12 Friedrich Halm: Mein

den Tiger vorzuführen, oder weitere hundert

schwere Hiebe in Empfang zu nehmen.

Linong fand auch jetzt den Tiger nicht, und

so erhielt er einige Monate lang regelmäßig

alle vier Wochen hundert Hiebe und den Auf-

trag, weiter zu suchen. Linong war der Ver-

zweiflung nahe und betete oft in einem in den

Bergen gelegenen Tempel zu den verschiedensten

Gottheiten.
Als er eines Tages wieder im Gebet auf den

Knien lag, verfinsterte sich Plötzlich der Ein-

gang, und als Linong den Kopf wendete, um zu

sehen, wer da sei, sah er einen mächtigen Tiger

vor dem Tempeleingang sitzen, der ihn unver-

wandt anstarrte. Linong erhob sich sofort, ging

auf den Tiger zu und sagte: „Gut, daß du da

bist! Du bist dach jener schändliche Tigernder
den armen Holzhacker gefressen hat? Deinetwe-

gen habe ich viele Hiebe einstecken müssen, denn

wisse, die Mutter des Holzsammlers hat dich

bei meinem Mandarin verklagt, und ich habe

den Auftrag erhalten, dich festzunehmen und

vor Gericht zu führen. Sei also vernünftig,

folge mir gutwillig in die Stadt und nimm

deinen Prozeß selbst wahr." Mit diesen Wor-

ten zog Linong einen Strick aus der Tasche,

legte ihn dem ganz friedlich dreinschauenden

Tiger um den Hals und zog mit ihm ab.

Als sich in der Stadt das Gerücht verbreitete,

Linong komme mit dem Tiger, lies alles aus

den Häusern, um den seltsamen Aufzug zu

sehen. Auch der Mandarin erfuhr diese Neu-

igkeit und beraumte sofort eine Gerichtssitzung

an. Der Tiger wurde vor den großen Amtstisch

Mein àrz, ich

Wem àrz, ich will dich fragen:

Was ist denn Liebe? sag'l

„Zwei Seelen und ein Gedanke,

Zwei Kerzen und ein Schlag!"

Und sprich, woher kommt Liebe?

„Sie kommt und sie ist da!"

Und sprich, wie schwindet Liebe?

„Die war's nicht, der's geschah!"

:rz, ich will dich fragen.

geführt und setzte sich dort nieder. Der Man-
darin ergriff sein „Schreckholz", schlug damit

auf den Tisch und sagte, zum Tiger gewendet:

„Bist du das grausame Vieh, das den Holz-

sammler gefressen hat?" Der Tiger nickte, und

der Mandarin fuhr fort: „Nach den Gesetzen

des Kaisers wird mit dem Tode bestraft, wer

jemanden ermordet. Ist dir das nicht bekannt?

Der Holzsammler war der einzige Ernährer
seiner Mutter, wer soll jetzt für ihren Unterhalt
sorgen? Doch höre, alter Tigergroßvater, ich

will dir einen Vorschlag machen: Du sorgst für
den Unterhalt der alten Frau wie ein leiblicher

Sohn, und ich werde krumm für gerade nehmen

und dich laufen lassen — wie denkst du über

meinen Vorschlag?" Als der Tiger abermals

nickte, ging der Mandarin hin, nahm ihm den

Strick ab und schickte ihn fort.

Die alte Frau war mit dem Ausgang des

Prozesses gar nicht zufrieden und hätte es gern

gesehen, wenn der Mandarin den Tiger hätte

töten lassen. Zwei Tage später aber dachte sie

anders, denn vor ihrer Türe lagen frühmor-
gens zwei Rehe, die der Tiger für sie hingelegt

hatte. Nach weiteren zwei Tagen brachte er

einen Hirsch. Er sorgte so gut für die alte

Frau, daß sie nicht nur sehr gut leben, sondern

auch noch eine Summe Geldes ersparen konnte,

damit man sie ordentlich begraben könne. AU
die Frau einige Jahre später starb, bewachte

der Tiger drei Tage lang das Grab, brüllte
dann? daß es über die Stadt schallte und wurde

nicht mehr gesehen.

will dich fragen.

Und wann ist Lieb' am reinsten?

„Die ihrer selbst vergißt!"

Und wann ist Lieb' am iiefsien?

„Wenn sie am stillsten ist!"

Und wann ist Lieb' am reichsten?

„Das ist sie, wenn sie gibt!"

Und sprich, wie redel Liebe?

„Sie redei nicht, sie liebt!"
Friedrich Halm.
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